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Um es gleich ganz klar zu sagen: die Meinung, dass echte Kunstmusik ein
Substrat der Wahrheit sei und speziell die ‚Wiener Schule‘ für die Neue
Musik der entsprechende Maßstab, teile ich nicht. Als kritischer Historiker
sehe ich in dieser Auffassung eine spezielle Richtung der Musikanschauung
des 20. Jahrhunderts, die durch Theodor W. Adorno eine große Breitenwir-
kung erhalten hat; die ‚Wiener Schule‘ (der Ausdruck wird hier pragmatisch
gebraucht, auf die Begriffsgeschichte des Terminus kann ich nur verweisen1)
ist als ein bedeutender Teil in erster Linie deutscher, erst in zweiter auch
europäischer Musikkultur ernst zu nehmen, darf jedoch keinen wissenschaft-
lich begründbaren Anspruch auf Höherwertigkeit anderen Musikrichtungen
gegenüber beanspruchen. Dies ist umso wichtiger, als zahlreiche (vor allem
deutsche) Darstellungen der Musikgeschichte des 20. Jahrhunderts mehr
oder weniger explizit von einem emphatischen Fortschrittsgedanken welt-
historischer Entwicklung ausgehen und alle musikalischen Erscheinungen
der Zeit an diesem Maßstab werten. Für eine Untersuchung der Rezeption
der ‚Wiener Schule‘ in Mittel- und Osteuropa hat dies die notwendige Kon-
sequenz, dass hier keinesfalls der Nachweis eines kulturellen Standards des
Komponierens und des Musiklebens in verschiedenen Städten nach dem
Grad der ‚Reife‘ im Sinne von fortgeschritten bzw. rückständig intendiert
sein kann. Die kulturkolonialistischen Tendenzen einer solchen Methode
sind offenkundig und werden meiner Einschätzung nach nicht einmal von
dem Konzept eines ‚Kulturtransfers‘ gänzlich ausgeschaltet. Näher liegt
mir die Darstellung einer Begegnung prinzipiell gleichberechtigter Kultu-
ren, die sich im Rahmen europäischer Regionaltraditionen abspielt und in
einem ständigen Wechselspiel von Aneignung, Umwandlung und Abwehr
östlicher und westlicher Überlieferung bei unterschiedlichen Entwicklungen
in Nord und Süd besteht.
1Vgl. Helmut Loos, „Zur Rezeption von ‚Wiener Klassik‘ und ‚Wiener Schule‘ als Schu-
le“, in:Mozart und Schönberg. Wiener Klassik und Wiener Schule, hrsg. von Hartmut
Krones und Christian Meyer, Wien u. a. 2012, S. 17–28.
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Leipzig hat sich im 19. Jahrhundert, was das zeitgenössische Bewusstsein
angeht, den Ruf eines Zentrums bürgerlicher Musikkultur neben Wien und
vor allem Paris erworben, diesen Rang aber im 20. Jahrhundert nur bedingt
halten können. Dies gilt besonders hinsichtlich der Durchsetzung und der
Pflege Neuer Musik. Bereits Max Reger hatte während seiner Leipziger Zeit
von 1907 bis 1911, als er sich europaweit als bedeutender moderner Kom-
ponist neben Richard Strauss etablieren konnte, vor Ort keinen Erfolg mit
seinen Werken, was allerdings möglicherweise mehr mit seiner komplizier-
ten Persönlichkeitsstruktur und seinem Verhalten zu erklären ist als mit
seinen Kompositionen. Zwar wurde in Leipzig bereits 1924 eine Ortsgrup-
pe der Internationalen Gesellschaft für Neue Musik als erster Zweigverein
überhaupt gegründet, an der so prominente Persönlichkeiten beteiligt wa-
ren wie Wilhelm Furtwängler, Gustav Brecher, Karl Straube und Robert
Teichmüller, später auch Bruno Walter, aber wegen des mangelnden En-
gagements der örtlichen Musiker entwickelten sich keine nennenswerten
Konzertaktivitäten.2 Etablierte Musikinstitutionen in Leipzig nahmen von
neuer Musik aus Wien kaum Notiz. Zu nennen sind hier vor allem das Ge-
wandhaus, die Oper, der Rundfunk, das Landeskonservatorium der Musik
(ab 1941 Staatliche Hochschule für Musik) und die Universität.
Das Gewandhaus zu Leipzig, bereits unter Carl Reinecke 1860 bis 1895
als konservativ und Hort der Wiener Klassik bekannt, blieb der Musik des
20. Jahrhunderts eher verschlossen. In den ‚Großen Konzerten‘ erklangen
vor 1945 nur drei Werke von Arnold Schönberg3: die Kammersinfonie op. 9
am 8. Januar 1914, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4 am 14. März
1918 und nochmals am 17. Dezember 1931 sowie die Fünf Orchesterstücke
op. 16 am 7. Dezember 1922, jedoch weder Werke von Alban Berg oder
von Anton Webern oder aber von Hanns Eisler. Dies änderte sich nach
1945. Vorreiter ist das schon zuvor zweimal aufgeführte Stück4 Verklärte
Nacht für Streichorchester op. 4, am 28. August 1947, 4. Dezember 1963
und 19. Juni 1980; dazu kamen das Lied der Waldtaube aus Gurrelieder
am 1. März 1951 und die Fünf Orchesterstücke op. 16, Uraufführung der
neuen Fassung am 12. September 1974.
2Martin Thrun, Neue Musik im deutschen Musikleben bis 1933, Bonn 1995, S. 705 f.
3Angaben nach: Die Gewandhauskonzerte zu Leipzig, hrsg. v. Johannes Forner, Leip-
zig 1981.
4Für die Angaben zu den Gewandhauskonzerten danke ich Claudius Böhm herzlich.
Von ihm stammen die Daten für das Große Konzert ab 1981 sowie alle weiteren
Angaben.
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Bei insgesamt 14 Aufführungen von Werken der ‚Wiener Schule‘ im
‚Großen Konzert‘ des Gewandhauses zwischen 1945 und 1990 liegt Berg
mit acht zu fünf Aufführungen vor seinem Lehrer, während Webern nur
ein einziges Mal überhaupt auftaucht und selbst der ‚Staatskomponist der
DDR‘, Hanns Eisler mit acht Aufführungen hinter Berg zurückbleibt. Fa-
vorit ist das Violinkonzert von Alban Berg mit fünf Aufführungen: am
14. Juni 1951; 15. Dezember 1965; 28. Februar 1974; 14. Oktober 1976;
18./19. Januar 1990; weitere Werke von Berg: Drei Bruchstücke aus Woz-
zeck am 22. März 1961; Drei Orchesterstücke op. 6 am 12. Mai 1965; Fünf
symphonische Stücke aus Lulu (Nr. 1, 2, 4, 5) am 13. Februar 1975; Drei
Orchesterstücke op. 6 am 28./29. Januar 1982 (André Rieu sen.). Anton
Webern ist mit den Sechs Stücken für Orchester op. 6 am 8. Dezember
1965 vertreten. Von Hanns Eisler wurden aufgeführt: Allegro für Orches-
ter op. 50,10 am 26. März 1958; Ouvertüre zu einem Lustspiel für kleines
Orchester am 27. November 1958 und 1. September 1974; Fünf Orchester-
stücke am 17. Dezember 1958; Zwei Etüden op. 50,3 und 6, am 11. Mai
1960; Kleine Sinfonie op. 29 am 20. Februar 1963; Rhapsodie für großes Or-
chester mit Sopransolo am 8. Juni 1979; Kleine Sinfonie am 2. September
1982 und 3. September 1982 (vgl. dazu Anhang 1).
Neben den ‚Großen Konzerten‘ gab es im Gewandhaus weitere Konzer-
taktivitäten, die hier für die drei Protagonisten der ‚Wiener Schule‘ zusam-
mengestellt und zum Vergleich Eisler gegenübergestellt seien.
Die Aufführungen in Gewandhaus-Kammermusiken 1949 bis 1990 gehen
aus Anhang 2 (s. u.) hervor.
Bis 1989 wurde in den Gewandhaus-Kammermusiken 15 Mal Eisler ge-
spielt, 13 Mal Schönberg, 6 Mal Berg, 3 Mal Webern. Bei Schönberg bilden
frühe Werke den Schwerpunkt, neben dem Streichquartett op. 7 wurden die
Kammersinfonie op. 9 und das Streichquartett op. 10 (mit Sopransolo) je
dreimal interpretiert, neben den Drei Stücken für Kammerorchester (1910)
und Pierrot lunaire op. 21 das Bläserquintett op. 26 und das Streichquartett
op. 37 je zweimal; nur die beiden letzten Stücke sind zwölftönig komponiert.
Weiter fällt die Bevorzugung der Streichquartette auf, drei der vier Schön-
berg’schen Streichquartette sind ins Programm aufgenommen worden; dies
betrifft die anderen Komponisten gleichfalls, 15 der 37 gespielten Werke
(einschließlich Eisler) sind Streichquartette. Gleich viermal (bei nur sechs
Aufführungen Bergs insgesamt) stand das Streichquartett op. 3 von Alban
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Berg auf dem Programm, zweimal (bei nur drei Aufführungen Weberns
insgesamt) das Streichquartett op. 28 von Anton Webern. Wie klar das
Bild der ‚Wiener Schule‘ in diesem Falle von der Gattung Streichquartett
geprägt war, zeigt das Zahlenverhältnis: Von 22 aufgeführten Werken der
‚Wiener Schule‘ (ohne Eisler) in den Gewandhaus-Kammermusiken waren
12, also über die Hälfte Streichquartette.
Im Jahre 1983 wurde am Gewandhaus eine neue Konzertreihe eingerich-
tet, in der ersten Spielzeit (1983/84) trug sie den Titel „Kommunikati-
on“, dann „Das neue Werk“. Bis 1990 wurde sie von Friedrich Schenker
betreut, ab 1990/91 unter dem Titel „musica nova“ von Steffen Schleier-
macher weitergeführt. Zweimal erklangen hier bis 1990 Werke von Schön-
berg: am 18. November 1985 die Serenade für Klarinette, Bassklarinet-
te, Mandoline, Gitarre, Geige, Bratsche, Violoncello und Männerstimme
op. 24 (Gruppe Neue Musik „Hanns Eisler“; Georg Christoph Biller, Ge-
sang /Friedrich Goldmann) und am 22. Februar 1990 (Ensemble Avantgar-
de /Dieter Kempe) gleich vier Werke, nämlich Fantasie op. 47 (Andreas Sei-
del, Violine; Steffen Schleiermacher, Klavier), Fünf Orchesterstücke op. 16,
Lied der Waldtaube aus Gurrelieder und Pierrot lunaire op. 21 (Dorit Boh-
renfeldt, Mezzosopran). Fast scheint dieses letzte genannte Konzert eine
Art der Wiedergutmachung nach der ‚Wende‘ darzustellen, dem allerdings
eine kontinuierliche Fortsetzung in breiterem Umfang nicht gefolgt ist.
Gegenüber dem Gewandhaus mit seinem konservativen Image genießt
das Rundfunk-Sinfonie-Orchesters Leipzig den Ruf, für Neue Musik weitaus
aufgeschlossener zu sein. Tatsächlich kann es seit 1947 eine ganze Reihe
von Uraufführungen aufweisen,5 hier sei das Augenmerk ausschließlich auf
Schönberg, Berg und Webern gerichtet.6 Schönberg wurde 19 Mal (ohne
Bearbeitungen) aufgeführt, Berg 13 Mal, Webern 10 Mal (ohne Bearbei-
tungen). Insgesamt ergeben sich also für den Zeitraum von 1958 bis 1989
41 Aufführungen, wobei zu beachten ist, dass davon 19 Aufführungen von
Herbert Kegel verantwortet wurden, der sich dafür den Ruf eines muti-
gen Verfechters der Moderne in Leipzig erworben hat. Besonders spekta-
5Mitteldeutscher Rundfunk. Die Geschichte des Sinfonieorchesters, hrsg. von Steffen
Lieberwirth, Altenburg 1999, S. 185–193.
6Dr. Steffen Lieberwirth und Dr. Martin Detmer danke ich für diese Angaben aus dem
Hörfunkarchiv des MDR. Über ihre Vollständigkeit kann ich keine Angaben machen.
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kulär waren seine beiden Aufführungen von Moses und Aron am 29. Fe-
bruar 1976 und 24. Februar 1976 sowie der Gurrelieder am 30. April 1986,
aus denen auch Schallplattenaufnahmen hervorgingen. 4 Mal führte Kegel
Schönbergs Konzert für Violine und Orchester op. 36 auf (21. März 1967;
23. September 1972; 14. Mai 1974; 15. Mai 1974), andere Werke Schönbergs
erklangen unter verschiedenen Dirigenten: Ein Überlebender aus Warschau
(Kegel), 17. April 1958; dass. (Hartmut Haenchen), 29. April 1985; Pierrot
lunaire op. 21 (Václav Neumann), 6. September 1975; dass. (Wolf-Dieter
Hauschild), 23. Mai 1979; Variationen für Orchester op. 31 (Heinz Rögner),
4. April 1989; dass. (Michael Gielen), 25. März 1980; Pelleas und Melisande
(Rögner), 10. Februar 1981; Fünf Orchesterstücke op. 16 (Günther Herbig),
3. Oktober 1969; Kammersinfonie Nr. 2 op.38 (Rögner), 29. Mai 1984; Be-
gleitmusik zu einer Lichtspielszene op. 34 (Kurt Masur), 4. April 1967; Kon-
zert für Klavier und Orchester op. 42 (René Leibowitz), 19. Januar 1971.
Wie im Gewandhaus ist auch beim Rundfunk-Sinfonie-Orchester Leipzig
Alban Bergs Konzert für Violine und Orchester das meist gespielte Werk
(5 Mal): (Kegel), 9. Mai 1961; (Kegel), 12. Mai 1961; (Kegel), 12. März
1975; (Hauschild), 20. Februar 1979; (Edgar Seipenbusch), 29. Januar 1985.
Aufsehenerregend war Kegels Aufführung desWozzeck am 17. April 1973,
vorangegangen waren am 1. Juli 1965 Drei Bruchstücke aus Wozzeck. Aus
Lulu, der zweiten Oper Bergs, erklangen: das Adagio aus den Symphoni-
schen Stücken (Kegel), 1. Juli 1965; Symphonische Stücke aus Lulu (Masur),
29. März 1983. Ansonsten wurden von Berg aufgeführt: Fünf Orchesterlie-
der op. 4 (Seipenbusch), 29. Januar 1985; Drei Orchesterstücke op. 6 (Her-
big), 25. August 1970; Drei Stücke aus der Lyrischen Suite für Streichor-
chester (Hauschild), 16. Februar 1982 und 23. Februar 1982.
Von AntonWebern wurden die Sechs Stücke op. 6 4 Mal gegeben: (Kegel),
30. Juni 1965; (Stephan König), 6. Juni 1966; (König), 6. September 1977;
(König), 21. November 1983; je 2 Mal die Passacaglia op. 1: (Kegel), 30. Ju-
ni 1965; (Daniel Nazareth), 28. September 1982; und Das Augenlicht op. 26:
(Hauschild), 14. September 1983; 21. November 1983; weiter: die Fünf Sätze
für Streichorchester op. 5: (Álvaro Cassuto), 27. Oktober 1987; Fünf Stücke
op. 10: (Kegel), 30. Juni 1965; Sinfonie op. 21: (Kegel), 30. November 1976.
Die Aufführungen von Werken Schönbergs, Bergs und Weberns durch das
Rundfunk-Sinfonie-Orchester Leipzig gehen aus Anhang 3 hervor.
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Hanns Eisler, der DDR-Staatskomponist wurde in derselben Zeit vom
Rundfunk-Sinfonie-Orchesters Leipzig 42 Mal aufgeführt. Die chronologi-
sche Liste beginnt hier bereits im Jahre 1950 (vgl. dazu Anhang 4).
Bemerkenswert ist hier die Gewichtung bei denWerken Eislers, die 1960er
und 1970er Jahre weisen etwa die doppelte Anzahl an Aufführungen auf
wie die 1950er und 1980er Jahre: 1950er Jahre 7 Mal, 1960er Jahre 14 Mal,
1970er Jahre 15 Mal, 1980er Jahre 6 Mal.
Vergleicht man nun die Aufführungen des Gewandhausorchesters (oh-
ne kleinere Formationen) und des Rundfunk-Sinfonie-Orchesters Leipzig,
so bestätigt sich das angedeutete Profil: Den 14 Aufführungen der ‚Wiener
Schule‘ durch das Gewandhausorchester stehen 42 Aufführungen des Rund-
funk-Sinfonie-Orchesters Leipzig gegenüber. (Leider fehlen mir die Zahlen
von Aufführungen kleinerer Formationen für den Leipziger Rundfunk, um
sie den doch erstaunlichen Zahlen des Gewandhauses gegenüberzustellen.)
Für den Zeitraum von 40 Jahren allerdings erscheint die Zahl verschwin-
dend gering und ist nur insofern bemerkenswert, als die Aufführungen die-
ser als bürgerlich-dekadent geächteten Musik überhaupt stattfinden konn-
ten und der Staat nicht härter dagegen vorgegangen ist, wie es etwa in der
Populärmusik der Fall gewesen ist. Denn immerhin waren die Aufführungen
öffentlich in bekannter und anerkannter Aufführungsstätte weithin sicht-
bzw. hör- und erkennbar, ja, die Verbreitung reichte über Leipzig hinaus,
denn einige der Aufführungen wurden von der DDR-eigenen Schallplatten-
firma Eterna produziert und im Staatsgebiet öffentlich vertrieben. Hier eine
chronologische Liste von Eterna-Schallplatten mit Werken Arnold Schön-
bergs (vgl. Anhang 5).
Im Unterschied zu den Gewandhaus-Konzerten ist die Programmauswahl
der Firma Eterna für die DDR durchaus problematisch, sie schließt Atonali-
tät und Zwölftönigkeit ein. Nach den Aussagen von Dieter-Gerhardt Worm,
1956 bis 1972 Produktionsleiter der Eterna, hat es in seiner Zeit keinerlei
staatlichen Einfluss auf die Produktion gegeben. Die relativ kleinen Auf-
lagen der Schallplatten seien keineswegs auf eine schikanöse Begrenzung
zurückzuführen, sondern auf mangelnde Rohmasse für die Schallplatten-
pressung, die aus der Tschechoslowakei eingeführt werden musste.
Angesichts der sporadischen Aufführungen und der Schallplattenproduk-
tionen zur Zeit der DDR stellt sich allerdings die Frage, wie es angesichts
84 Helmut Loos
der massiven Ablehnung des Formalismus und der bürgerlich dekadenten
Atonalität durch die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands überhaupt
möglich war, solche Werke in Leipzig aufzuführen und zu produzieren. Da-
zu ist der repressive Charakter des Staatswesens zu vergegenwärtigen, der
in der Regel keine absoluten Verbote aufstellte, aber durch ein allgemeines
Klima der Verängstigung und Verunsicherung entsprechende Aufführungen
tunlichst zu verhindern wusste. Dies war im Falle der avancierten moder-
nen Musik erfolgreich, auch wenn sich hier ein Widerstand artikulierte, der
als Tat zivilen Ungehorsams von den Veranstaltern viel Mut und Durch-
setzungsvermögen erforderte. Aber eine gewisse Subkultur im Bereich der
Intelligenz wurde anscheinend geduldet, da offenbar breitere gesellschaftli-
che Auswirkungen nicht befürchtet werden mussten. Nichts ist hier zu ver-
gleichen mit der gesellschaftlichen Brisanz der Rock- und Popmusik oder
der Liedermacher in der DDR, wie sie sich beispielsweise in der Ausbür-
gerung Wolf Biermanns nach seinem ‚Kölner Konzert‘ 1976 niederschlug,
die größte Aufmerksamkeit in Ost und West erregte und langfristige gesell-
schaftliche Wirkungen hervorbrachte.
Ein durchaus vergleichbarer Fall ereignete sich an der Staatlichen Hoch-
schule für Musik Leipzig bis zum tragischen Ende 1964.7 Im Jahre 1946 hat-
te Manfred Reinelt (*1932) das Studium aufgenommen, er studierte Klavier
bei Hugo Steurer und Tonsatz bei Paul Schenk und Wilhelm Weismann.
Bereits mit siebzehn Jahren gab Reinelt ein Konzert mit den Dresdner Phil-
harmonikern, mit neunzehn Jahren einen ersten öffentlichen Klavierabend
mit Werken von César Franck, Claude Debussy, Maurice Ravel, Aleksandr
Skrâbin und Béla Bartók. Das Programm signalisiert eine ungewöhnliche
Musikerpersönlichkeit, der sich ein besonderes Interesse an der Musik von
Arnold Schönberg, Alban Berg, Anton Webern und Hanns Eisler nahtlos
anfügt. Reinelt besuchte einige der Ferienkurse in Darmstadt, er setzte sich
mit den hier formulierten kompositorischen und aufführungspraktischen
Prinzipien intensiv auseinander und war philosophisch wie auch literarisch
interessiert und belesen. Seit 1950 Lehrbeauftragter an der Leipziger Mu-
sikhochschule, war er eine Ausnahmeerscheinung und sah sich wegen seiner
nicht systemkonformen Interessen und Aktivitäten bald Repressalien aus-
7Folgendes nach Eberhardt Klemm, „‚Und Neues wird es wohl auch nicht mehr geben
. . .‘. Manfred Reinelt – ein vergessener Pianist der Avantgarde“, in: Ders., Spuren der
Avantgarde. Schriften 1955–1991, Köln 1997: Edition MusikTexte, S. 42 ff.
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gesetzt. Verständnis fand er beim Rundfunk, der einige Produktionen mit
Reinelt ermöglichte, und am Musikwissenschaftlichen Institut der Universi-
tät Leipzig, wo er 1962 ein Gaststudium aufnahm. Seitens der Hochschullei-
tung aber wurde ihm eine „äußerst passive Einstellung“ vorgeworfen und
mit Datum vom 5. Juli 1963 eine ernste Ermahnung zugestellt, „vorerst
nicht als Kündigungsschreiben, sondern als [. . .] Möglichkeit, Ihre eigene
Entscheidung treffen zu können“.8 Am 1. September 1963 verfasste Reinelt
notgedrungen seine Kündigung, am 18. September 1964 beging er Selbst-
mord. Sein Tod löste im Freundes- und Bekanntenkreis große Bestürzung
aus, aber eine breitere Öffentlichkeit nahm davon nicht Notiz. Die Grabrede
hielt sein Freund und Weggefährte Eberhardt Klemm, Assistent Heinrich
Besselers am Musikwissenschaftlichen Institut.
Mit Klemm ist eine zweite Persönlichkeit in Leipzig benannt, die wegen
ihres Einsatzes für eine politisch unliebsame Musik Repressionen ausge-
setzt war. Eberhardt Klemm (*1929) studierte Physik und Mathematik,
dann Philosophie und Musikwissenschaft an der Universität Leipzig. Als
dem engeren Zirkel um Ernst Bloch angehörig entsprang Klemms Den-
ken dem dialektischen Materialismus, den er durch häufige Besuche der
Ferienkurse für Neue Musik in Darmstadt vor 1961 auch an der Philoso-
phie Theodor W. Adornos ausbildete.9 Der intensive Austausch in einem
Freundeskreis, zu dem der Schriftsteller Uwe Johnson und der Sprachwis-
senschaftler Manfred Bierwisch gehörten, galt der Reflexion aller geistes-
geschichtlicher Dimensionen und Sparten, wobei Klemm sein Spezialgebiet
Musik vertrat. Bereits unter dem Einfluss von Hermann Heyer, Leipziger
Komponist und Musikkritiker, hatte Klemm sich der Avantgardemusik des
20. Jahrhunderts zugewandt, sein Spitzname ‚Béla‘ verweist auf seine frü-
he ausgesprochene Vorliebe für Béla Bartók. Der Blick hatte sich geweitet
und umfasste nun vor allem auch die sogenannte ‚Wiener Schule‘; dogma-
8Ebd., S. 45.
9Dies fand Niederschlag vor allem in editorischen Arbeiten, die Klemm 1991 zu einer
kumulativen Habilitation vorlegte: Arnold Schönberg, Harmonielehre, Fotomechani-
scher Nachdruck der 3. Aufl. Wien 1922 hrsg. von Eberhardt Klemm, Leipzig 1977
(Musikwissenschaftliche Studienbibliothek Peters). – Hanns Eisler /Theodor W. Ador-
no, Komposition für den Film, Textkritische Ausgabe von Eberhardt Klemm, Leipzig
1977 (Hanns Eisler, Gesammelte Werke, Serie 3, Bd. 4). – Eberhardt Klemm, Textkri-
tische Arbeiten zum Selbstverständnis der zweiten Wiener Schule, Habilschrift Leipzig
1991.
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tisch einengen, wie dies einige Vertreter der Darmstädter Protagonisten
vollzogen, ließ sich Klemm jedoch nie, sondern setzte sich stets mit der
Avantgardemusik in ihrer ganzen Breite auseinander, bezog Igor Strawins-
ky ebenso in sein Denken ein wie Hanns Eisler und Kurt Weill, Ernst Kre-
nek und Stefan Wolpe, Gustav Mahler und John Cage. Scharf grenzte er
sich allerdings in bekannter Adorno’scher Weise etwa gegen Gemeinschafts-
musik ab10 und ließ mit dem ganzen Bewusstsein, im Besitz der Wahrheit
zu sein, ausschließlich fortschrittliche Kunstmusik im emphatischen Sinne
gelten. Am Beispiel Karol Szymanowskis liest sich dies (1978) etwa wie
folgt:
Zwar erhielt Szymanowski ein Staatsbegräbnis und wurde auf dem
‚Felsen‘ von Kraków in der Krypta für die ‚Verdienten des polnischen
Volkes‘ beigesetzt. Die Größe Szymanowskis aber dürften die dama-
ligen Behörden noch immer nicht geahnt haben. Erst im heutigen
Volkspolen ist es eine Selbstverständlichkeit geworden, ihn [. . .] den
größten polnischen Komponisten nach Chopin zu nennen.11
Diese Emphase und das Bewusstsein intellektueller Überlegenheit mit ent-
sprechender Geringschätzung abweichender Einstellungen, wie es auch in
Westdeutschland in der ‚Linken‘ verbreitet war, wurden allerdings in der
DDR durch ihr Dissidententum gewissermaßen geadelt. So stand Klemm
dem orthodoxen Marxismus der SED kompromisslos gegenüber, ja schlim-
mer, er deckte mit seinem intellektuellen Scharfsinn dessen Ungereimthei-
ten schonungslos auf. Bekanntlich war Hanns Eisler als Schönberg-Schüler
ein Mitglied der ‚Wiener Schule‘, allerdings, wenn man diesen Terminus
im Sinne einer verpflichtenden Kunsteinstellung versteht, ein abtrünniges
Mitglied. Trotzdem hat Eisler bekanntlich auch in späteren Jahren gele-
gentlich noch zwölftönig komponiert. Dies war jedoch in der DDR, in der
Zwölftönigkeit als eins der Hauptmerkmale bürgerlicher Dekadenz galt und
Eisler zum Staatskomponisten aufgestiegen war, ein Reizthema.
Als etwa im Jahre 1962 eine Kampagne der SED gegen das Musikwis-
senschaftliche Institut einsetzte, war dies offenbar die Vorbereitung einer
10Eberhardt Klemm, „Geschichte gegen den Strich bürsten. Kurt Weill und der musika-
lische Avantgardismus“, in: Ders., Spuren der Avantgarde. Schriften 1955–1991, Köln
1997 (Edition MusikTexte 4), S. 82–89, hier S. 89.
11Eberhardt Klemm, „Opulenz und Sinnlichkeit der Klänge. Der Weg Karol Szyma-
nowskis“, in: Ders., Spuren der Avantgarde. Schriften 1955–1991, Köln 1997 (Edition
MusikTexte 4), S. 350–357, hier 357.
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ideologischen Disziplinierung durch personelle Erneuerung nach der Emeri-
tierung Heinrich Besselers (1900–1969).12 Er war es, der eine Verlängerung
des Assistentenvertrags für Klemm jährlich gegen Widerstand durchgesetzt
hatte, aber einer Anwartschaft auf die Nachfolge sollte rechtzeitig vorge-
beugt werden. Zunächst wurden die Mitglieder des Instituts pauschal an-
gegriffen und mangelndes Engagement für die sozialistische Nationalkultur
angeprangert. Die Hochschulgruppe des Kulturbundes und die Hochschul-
zeitung luden zu „Rundtischgesprächen über Fragen des Musikschaffens
und der Musikwissenschaft“ ein, in denen die Kollegen, die für die Neue
Musik eintraten, vor allem Eberhard Klemm und Peter Schmiedel, vorge-
führt werden sollten; die Sitzungen hatten Tribunalcharakter. Insbesonde-
re Klemm geriet ins Kreuzfeuer, hatte er doch gleich in der ersten Sitzung
festgestellt, „daß Hanns Eisler in seiner stellenweise orthodox zwölftönig
gearbeiteten Kantate Lenin (Requiem) – und damit ausgerechnet in einem
Vorzeigestück des Sozialistischen Realismus – sich geradezu als ‚Reihenfe-
tischist‘ erwiesen hätte.“13
Damit hatte sich Klemm in eine Frage offizieller Kulturpolitik einge-
mischt und Position gegen die systemkonforme Lesart bezogen; er wur-
de entsprechend abgestraft: Sein Vertrag wurde 1965 nicht verlängert, er
musste sich bis zu seiner von der Witwe Eisler durchgesetzten Berufung
zum Leiter des Eisler-Archivs 1985 zwanzig Jahre lang freiberuflich durch-
schlagen.14 Umso erstaunlicher ist zu konstatieren, dass er in der Zeit von
1964 bis 1989 zu acht der 13 Schallplatteneinspielungen mit Werken Arnold
Schönbergs bei Eterna den Kommentar verfasst hat. Im Einzelnen handelt
es sich um folgende Schallplatten:15 1964: Eterna 8 20 451; 1968: Eterna
8 25 451; 1977: Eterna 8 26 978; 1978: Eterna 8 26 889/90; 1979: Eter-
12Darstellung nach Lars Klingberg, „Die Kampagne gegen Eberhard Klemm und das
Institut für Musikwissenschaft der Universität Leipzig in den 60er Jahren“, in: Berli-
ner Beiträge zur Musikwissenschaft. Beiheft zu Heft 3/1994 der Neuen Berlinischen
Musikzeitung, hrsg. von Hartmut Grimm, Mathias Hansen und Klaus Mehner, Berlin
1994, S. 45–51.
13Ebd., S. 47. Trotzdem konnte Klemm später in der DDR eine Eisler-Biografie veröf-
fentlichen: Hanns Eisler für Sie porträtiert, Leipzig 1973. 3. Aufl. 1988.
14„Eberhardt Klemm sechzig. ‚was wäre wenn wir uns (ihn) nicht hätten‘“, hrsg. von
Gisela Wicke und Frank Schneider sowie Stefan Wolpe, Berlin 1989 (Festschrift Eber-




na 8 27 173; 1986: Eterna 8 27 898; 1988: Eterna 7 25 133; 1988: Eterna
7 25 188; 1989: Eterna 7 28 051. Die übrigen fünf Schallplattenkommen-
tare mit Werken Schönbergs wurden von Alfred Brockhaus (2), Eberhard
Kneipel, Frank Schneider und Mathias Hansen verfasst.
Die scheinbar so widersprüchliche Situation beinhaltet dennoch eine po-
litische Linie, die hier erkennbar wird. Das staatliche Handeln erscheint
nur im ersten Augenblick paradox, scheint jedoch bei näherer Betrachtung
durchaus einsehbar. In offizieller Funktion an einer Universität, die den
Marxismus-Leninismus als geistige Basis des Staates im Sinne einer Welt-
anschauung auf wissenschaftlicher Grundlage zu garantieren hatte, war ein
Mann wie Eberhardt Klemm mit seinem Anspruch einer abweichenden
Wahrheit für die SED untragbar. Als freischaffender Musikwissenschaftler
ohne breitere gesellschaftliche Basis konnte er der herrschenden Doktrin
kaum schaden, vielleicht sogar im Sinne einer Ventilfunktion durchaus sta-
bilisierend wirken.
Ebenso wie regionale Besonderheiten für das kulturelle Klima eine große
Rolle spielten, so war die Kulturpolitik der DDR auch historisch unter-
schiedlichen Verläufen unterworfen. Die gestrenge Durchsetzung der Ma-
ximen eines sozialistischen Realismus nach Andrej Aleksandrovič Ždanov
wurde nicht durchgehalten, sondern erlebte einige Perioden der Lockerung
(‚Tauwetter‘). In Leipzig ist nach dem harten Vorgehen gegen Manfred
Reinelt und Eberhardt Klemm (seit den späten 1960er Jahren) eine Locke-
rung der staatlichen Aufsicht zu bemerken, die sicher auch damit zu tun
hatte, dass nun neue Personen an leitende Stellen gesetzt worden waren,
die eine mehr oder minder parteinahe Sozialisierung durchlaufen hatten. So
konnte etwa Karl Ottomar Treibmann in seinem Kompositionsunterricht
am Musikwissenschaftlichen Institut der Karl-Marx-Universität durchaus
Zwölftontechnik als eine Form des Komponierens im 20. Jahrhundert un-
terrichten, ohne deswegen gerügt zu werden. Im Umkreis der Staatlichen
Hochschule für Musik zu Leipzig bildete sich 1970 die Gruppe Neue Musik
„Hanns Eisler“, die sich zwar mit besonderer Begeisterung dem Frühwerk
Eislers zuwandte, deswegen aber keine Auseinandersetzung um das richtige
Eisler-Verständnis mehr zu führen hatte, wie dies noch Klemm widerfah-
ren war. Mitglieder der Gruppe waren: Burkhard Glaetzner (*1943, Oboe),
Axel Schmidt (*1940, Englischhorn), Friedrich Schenker (*1942, Posaune),
Matthias Sannemüller (*1951, Viola), Wolfgang Weber (*1939, Violoncel-
lo), Dieter Zahn (*1940, Kontrabass), Gerhard Erber (*1934, Klavier) und
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Gerd Schenker (*1948, Schlagzeug). Im Jahre 1990, als sich die Gruppe
auflöste, beschrieb Frank Schneider ihr Repertoire wie folgt:
Unter systematischem Aspekt verteilen sich diese Stücke etwa zu je
einem Drittel auf solistische Besetzung, kleine Gruppen und volles
Ensemble. Unter historischem Aspekt kommen ebenfalls drei Grup-
pierungen in Betracht: Dies sind zum einen Kompositionen der großen
Repräsentanten der Musik des 20. Jahrhunderts, die meist zum ers-
ten Mal in der DDR bekannt gemacht wurden. Dazu gehören un-
ter anderem Arnold Schönberg, Anton Webern, Charles Ives, Stefan
Wolpe, Hanns Eisler oder Paul Dessau. Zum anderen stellt die Grup-
pe immer wieder Stücke vor, die zumindest punktuell wesentliche
aktuelle, internationale Entwicklungstendenzen des avancierten Mu-
sikdenkens der letzten Dezennien repräsentieren und ebenfalls der
akustischen Erfahrung in unserem Lande zuvor nicht zugänglich wa-
ren.16
Dazu gehörten Werke von John Cage, Lejaren Hiller, Karlheinz Stock-
hausen, Iannis Xenakis, Isang Yun und Dieter Schnebel sowie insbeson-
dere Uraufführungen u. a. von Edison Denisov, Nikolaus A. Huber, Luca
Lombardi, Krzysztof Meyer, Iannis Xenakis und Walter Zimmermann. Die
3. Abteilung, die Schneider nennt, bezieht sich auf die enge Zusammenar-
beit der Gruppe Neue Musik „Hanns Eisler“ mit DDR-Komponisten, auf
die anregende Wirkung für das kammermusikalische Schaffen, die sie ausge-
übt haben. Denn viele dieser Werke sind direkt für die Musiker komponiert
worden und stehen mit ihnen in direkter Beziehung:
Vielen Stücken ist gemeinsam, daß sie die latenten Fähigkeiten und
Innovationsbedürfnisse der Interpreten glänzend zur Geltung brin-
gen, daß sie vor allem jenem akademisch ‚würdevollen‘ Ton entsa-
gen, der oft genug aus der simplen Kreuzung von formalem Sche-
matismus, angestrengter Materialhuberei und ehrgeiziger Esoterik
entsteht, und daß sie demgegenüber, bei aller gedanklichen Ambi-
tion und geistigen Kraft, auch so sehr auf ein Divertissement am
Klingenden zielen – auf genußvolle Unterhaltsamkeit also, von der
alle Kammermusik einmal ihren Ausgang nahm.17
Breitere Resonanz fand die Gruppe Neue Musik „Hanns Eisler“ anschei-
nend nicht, weder in der Öffentlichkeit noch in der Hochschule selbst. Die
16Frank Schneider, „Interpreten als Mitschöpfer Neuer Musik“, in: Gruppe Neue Musik
„Hanns Eisler“ 1970–1990. Spiel-Horizonte, hrsg. von Burkhard Glaetzner und Reiner
Kontressowitz, Leipzig (ohne Verlag) 1990, S. 33–45, hier 39 f.
17Ebd., S. 43.
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Studierenden nahmen anscheinend kaum davon Notiz gegenüber dem sons-
tigen Angebot, und so entwickelte sich aus dem Gefühl einer spürbaren
Lücke, eines Mangels heraus die studentische Initiative einer „Gruppe Neue
Musik“. Ab 1977/78 organisierte Bernd Franke mit anderen Kommilitonen
zusammen ‚Werkstattabende‘ mit eigenen Kompositionen. Daraus entwi-
ckelten sich ‚workshops‘ und etwa 1980 ein festes Ensemble für Neue Musik
an der Musikhochschule, das neben eigenen Kompositionen vor allem auch
Werke der klassischen Moderne, neue Werke aus dem ‚Westen‘ aufführte.
Am 26. November 1980 fand das Gründungskonzert der „Gruppe Junge
Musik“ im Kammermusiksaal der Hochschule mit Werken von Webern
(Konzert für 9 Instrumente, es wurde zweimal gespielt), Thiele, Dessau und
Johannes Weyrauch statt. Das Konzert wurde seitens der Dozenten betreut
von Siegfried Thiele und Wolf-Dieter Hauschild. Nach Abschluss seines Stu-
diums 1981 erhielt Franke gar einen regulären Lehrauftrag für die Leitung
der „Gruppe Junge Musik“. Nun entwickelte sich auch eine Zusammenar-
beit mit der Gruppe Neue Musik „Hanns Eisler“ und es gab anscheinend
selbstverständlich geduldete DDR-Erstaufführungen von ansonsten höchst
unliebsamen Komponisten wie u. a. Karlheinz Stockhausen, Steve Reich,
Mauricio Kagel, György Ligeti, Jacqueline Fontyn, Alfred Schnittke, Olivi-
er Messiaen und Charles Ives. Aus den genannten Namen ist unschwer zu
erkennen, dass Bernd Franke sich intensiv von Eberhard Klemm beraten
ließ, der seine Kenntnisse und seine Materialien mit größter Zuvorkommen-
heit an die jüngeren Interessenten weitergab. Ab 1983 übernahm Steffen
Schleiermacher die Leitung der „Gruppe Junge Musik“, selbst ein Schüler
von Gerhard Erber; ihm gelang es, dieses Studentenensemble in das Hoch-
schulleben zu integrieren.
Die Veränderungen des Umgangs der DDR-Obrigkeit mit der avantgar-
distischen Musik in der Nachfolge der Schönberg-Schule und ihrer direkten
Widersacher sind zu extrem und widersprüchlich, um sie allein mit den
bislang genannten Umständen zu begründen. Weder die berufliche Stel-
lung einer Persönlichkeit noch die Schwankungen der politischen Groß-
wetterlage zwischen Eiszeit und Tauperioden vermögen die Konzessions-
bereitschaft der späten Jahre gegenüber der harten Haltung der früheren
Zeit ausreichend zu erklären, dies verbietet vor allem die nach wie vor
sehr viel härtere Haltung gegenüber abweichenden Gruppen und Personen
der Populär- oder U-Musik. Nun lässt sich in der fraglichen Zeit in West-
deutschland eine grundlegende Veränderung in der gesellschaftlichen Hal-
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tung zur ‚Ernsten Musik‘ feststellen. Verbunden mit Ereignissen zur Feier
des Beethoven’schen Jubiläumsjahres 1970 und so ganz davon abweichen-
den Reaktionen im nächsten Jubiläumsjahr 1977 lässt sich erkennen, dass
die kunstreligiöse Bedeutung der Ernsten Musik und die soziale Akzeptanz
dieser Kunst als Träger einer absoluten Wahrheit dramatisch zurückge-
gangen war.18 Das Ideal, das Adorno noch vehement vertrat und auf die
Schönberg-Schule angewendet wissen wollte, wurde von der großen Mehr-
heit der Bevölkerung einfach nicht mehr wahrgenommen. Aber nur nach
dem älteren Verständnis der Kunst als einer staatstragenden Grundlage,
das nach dem Zweiten Weltkrieg in beiden deutschen Staaten Teil eines
kollektiven Identitätsbewusstseins gebildet und das Klemm als Abweich-
ler aus der Sicht der Staatspartei gefährlich gemacht hatte, stellten seine
Ansichten einen Angriff auf den Staat dar. Nachdem gesellschaftliche Iden-
tifikation andere Wege eingeschlagen und sich im Westen eine pluralistische
Gesellschaft gebildet hatte, verlagerten sich offensichtlich auch in der DDR
die Gewichte, die avantgardistische Richtung der ernsten Musik wurde zu
einem Außenseiterphänomen.
Die vielfältige und ausdifferenzierte Situation in Leipzig ist mit den ange-
sprochenen Bereichen noch keinesfalls erschöpfend behandelt worden, son-
dern konnte hier lediglich an einigen markanten Punkten skizziert wer-
den. Interessant ist etwa auch der Einfluss, den Zwölftonkomposition im
Bereich der Kirchenmusik genommen hat. So hat Volker Bräutigam zum
250-jährigen Jubiläum der Erstaufführung von Bachs Markuspassion ei-
ne ergänzende Evangelienmusik zwölftönig komponiert und 1981 in der
Thomaskirche aufgeführt. Weitere Leipziger Komponisten wären auf ihren
Umgang mit dieser Technik zu befragen. Aber dies sind schon Themen für
weitere Referate.
18Helmut Loos, „Das Beethoven-Jahr 1970“, in: Beethoven 2. Studien und Interpreta-




Gewandhausorchester Leipzig: Großes Konzert
[Arnold Schönberg, Kammersinfonie op. 9, 8. Januar 1914]
[Arnold Schönberg, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4, 14. März 1918]
[Arnold Schönberg, Fünf Orchesterstücke op. 16, 7. Dezember 1922]
[Arnold Schönberg, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4,
17. Dezember 1931]
[Arnold Schönberg, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4, 28. August 1947]
Arnold Schönberg, Lied der Waldtaube aus Gurrelieder, 1. März 1951
Alban Berg, Violinkonzert, 14. Juni 1951
Alban Berg, Drei Bruchstücke aus Wozzeck, 22. März 1961
Arnold Schönberg, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4, 4. Dezember 1963
Alban Berg, Drei Orchesterstücke op. 6, 12. März 1965
Anton Webern, Sechs Stücke für Orchester op. 6, 8. Dezember 1965
Alban Berg, Violinkonzert, 15. Dezember 1965
Alban Berg, Violinkonzert, 28. Februar 1974
Arnold Schönberg, Fünf Orchesterstücke op. 16, UA neue Fassung
12. September 1974
Alban Berg, Fünf symphonische Stücke aus Lulu (Nr. 1, 2, 4, 5),
13. Februar 1975
Alban Berg, Violinkonzert, 14. Oktober 1976
Arnold Schönberg, Verklärte Nacht für Streichorchester op. 4, 19. Juni 1980
Alban Berg, Drei Orchesterstücke op. 6, 28./29. Januar 1982 (André Rieu sen.)
[Alban Berg, Violinkonzert, 18./19. Januar 1990 (Ruben Agaronjan /Miguel
Gomez Martinez)]
Hanns Eisler, Allegro für Orchester op. 50,10, 26. März 1958
Hanns Eisler, Ouvertüre zu einem Lustspiel für kleines Orchester,
27. November 1958
Hanns Eisler, Fünf Orchesterstücke, 17. Dezember 1958
Hanns Eisler, Zwei Etüden op. 50,3 u. 6, 11. Mai 1960
Hanns Eisler, Kleine Sinfonie op. 29, 20. Februar 1963
Hanns Eisler, Ouvertüre zu einem Lustspiel für kleines Orchester,
1. September 1974
Hanns Eisler, Rhapsodie für großes Orchester mit Sopransolo, 8. Juni 1979
Hanns Eisler, Kleine Sinfonie, 2./3. September 1982 (Kurt Masur)
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Anhang 2
Gewandhaus-Kammermusiken
Im Folgenden bedeuten die Kürzel:
GQ Gewandhaus-Quartett
GBQ Gewandhaus-Bläserquintett







Alban Berg, Streichquartett op. 3, 7. Februar 1960 (GQ)
Hanns Eisler, Divertimento op. 4, 6. Dezember 1964 (GBQ)
Arnold Schönberg, Streichquartett op. 7, 3. April 1966 (GQ)
Hanns Eisler, Suite Nr. 1 für Septett op. 92 a, 2. Oktober 1966 (IGO)
Alban Berg, Streichquartett op. 3, 5. März 1967 (GQ)
Hanns Eisler, Ernste Gesänge, 26. Januar 1969 (LKO)
Hanns Eisler, Streichquartett (1937), 12. Oktober 1969 (LStrQ)
1970er Jahre
Hanns Eisler, Nonett Nr. 1, 10. Mai 1970 (LKV, MP)
Arnold Schönberg, Streichquartett op. 37, 31. Januar 1971 (LStrQ)
Arnold Schönberg, Kammersinfonie op. 9 (Bearbeitung: A. Webern),
7. März 1971 (LKV, MP)
Hanns Eisler, Divertimento op. 4, 17. Oktober 1971 (GBQ)
Arnold Schönberg, Bläserquintett op. 26, 30. April 1972 (GBQ)
Arnold Schönberg, Pierrot lunaire op. 21, 24. September 1972 (GKV,
Kurt Masur)
Alban Berg, Kammerkonzert für Klavier und Geige mit 13 Bläsern,
24. September 1972 (GKV)
Hanns Eisler, 14 Arten, den Regen zu beschreiben, 24. September 1972 (GKV,
Kurt Masur)
Arnold Schönberg, Drei kleine Stücke für Kammerorchester, 6. Mai 1973
(LKV, MP)
Anton Webern, Streichquartett op. 28, 24. März 1974 (LStrQ)
Arnold Schönberg, Streichquartett op. 37, 6. Oktober 1974 (LKV)
Arnold Schönberg, Kammersinfonie op. 9 (Bearbeitung: A. Webern),
6. Oktober 1974 (LKV, MP)
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Alban Berg, Vier Stücke für Klarinette und Klavier op. 5, 6. Oktober 1974
(LKV)
Hanns Eisler, Nonett Nr. 1, 6. Oktober 1974 (LKV, MP)
Arnold Schönberg, Streichquartett mit Sopran op. 10, 27. November 1974 (GQ)
Hanns Eisler, Divertimento op. 4, 4. September 1977 (GBQ)
Anton Webern, Sechs Bagatellen op. 9, 4. Dezember 1977 (GQ)
Arnold Schönberg, Kammersinfonie op. 9 (Bearbeitung: A. Webern),
5. Oktober 1978 (LKV, MP)
Hanns Eisler, Sätze für Nonett, 5. Oktober 1978 (LKV, MP)
Hanns Eisler, Streichquartett (1937), 28. Juni 1979 (GQ)
1980er Jahre
Arnold Schönberg, Streichquartett mit Sopran op. 10, 27. Januar (GQ und
Sibylle Suske)
Hanns Eisler, Divertimento op. 4, 11. Oktober 1981 (GBQ)
Arnold Schönberg, Bläserquintett op. 26, 1. November 1981 (GBQ)
Alban Berg, Streichquartett op. 3, 22. November 1981 (GQ)
Hanns Eisler, Divertimento op. 4, 16. Mai 1982 (GBQ)
Arnold Schönberg, Streichquartett mit Sopran op. 10, 17. Juni 1984 (GQ und
Sibylle Suske)
Anton Webern, Streichquartett op. 28, 17. Juni 1984 (GQ)
Alban Berg, Streichquartett op. 3, 17. Juni 1984 (GQ)
Hanns Eisler, Präludium und Fuge über BACH, 3. Januar 1988
Hanns Eisler, Streichquartett (1937), 25. Juni 1989 (GQ)
1990
Arnold Schönberg, Ode an Napoleon op. 41, 22. April 1990 (Robert-Schumann-
Quartett)
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Anhang 3
Konzerte des Rundfunk-Sinfonie-Orchesters Leipzig (Werke von
Schönberg, Berg und Webern)
1950er Jahre
Arnold Schönberg, Ein Überlebender aus Warschau (Kegel), 17. April 1958
1960er Jahre
Alban Berg, Konzert für Violine und Orchester (Kegel), 9. Mai 1961
Alban Berg, Konzert für Violine und Orchester (Kegel), 12. Mai 1961
Anton Webern, Passacaglia op. 1 (Kegel), 30. Juni 1965
Anton Webern, Sechs Stücke op. 6 (Kegel), 30. Juni 1965
Anton Webern, Fünf Stücke op. 10 (Kegel), 30. Juni 1965
Alban Berg, Adagio aus den Symphonischen Stücken aus Lulu (Kegel),
1. Juli 1965
Alban Berg, Drei Bruchstücke aus Wozzeck (Kegel), 1. Juli 1965
Anton Webern, Sechs Stücke op. 6 (König), 6. Juni 1966
Arnold Schönberg, Konzert für Violine und Orchester op. 36 (Kegel),
21. März 1967
Arnold Schönberg, Begleitmusik zu einer Lichtspielszene op. 34 (Masur),
4. April 1967
Arnold Schönberg, Fünf Orchesterstücke op. 16 (Herbig), 3. Oktober 1969
1970er Jahre
Alban Berg, Drei Orchesterstücke op. 6 (Herbig), 25. August 1970
Arnold Schönberg, Konzert für Klavier und Orchester op. 42 (Leibowitz),
19. Januar 1971
Arnold Schönberg, Konzert für Violine und Orchester op. 36 (Kegel),
23. September 1972
Alban Berg, Wozzeck (Kegel), 17. April 1973
Arnold Schönberg, Konzert für Violine und Orchester op. 36 (Kegel),
14. Mai 1974
Arnold Schönberg, Konzert für Violine und Orchester op. 36 (Kegel),
15. Mai 1974
Alban Berg, Konzert für Violine und Orchester (Kegel), 12. März 1975
Arnold Schönberg, Pierrot lunaire op. 21 (Neumann), 6. September 1975
Arnold Schönberg, Moses und Aron (Kegel), 29. Februar 1976
Arnold Schönberg, Moses und Aron (Kegel), 24. Februar 1976
Anton Webern, Sinfonie op. 21 (Kegel), 30. November 1976
Anton Webern, Sechs Stücke op. 6 (König), 6. September 1977
Alban Berg, Konzert für Violine und Orchester (Hauschild), 20. Februar 1979
Arnold Schönberg, Pierrot lunaire op. 21 (Hauschild), 23. Mai 1979
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1980er Jahre
Arnold Schönberg, Variationen für Orchester op. 31 (Gielen), 25. März 1980
Arnold Schönberg, Pelleas und Melisande (Rögner), 10. Februar 1981
Alban Berg, Drei Stücke aus der Lyrischen Suite (für Streichorchester)
(Hauschild), 16. Februar 1982
Alban Berg, Drei Stücke aus der Lyrischen Suite (für Streichorchester)
(Hauschild), 23. Februar 1982
Anton Webern, Passacaglia op. 1 (Nazareth), 28. September 1982
Alban Berg, Symphonischen Stücke aus Lulu (Masur), 29. März 1983
Anton Webern, Das Augenlicht (Hauschild), 14. September 1983
Anton Webern, Sechs Stücke op. 6 (König), 21. November 1983
Anton Webern, Das Augenlicht (Hauschild), 21. November 1983
Arnold Schönberg, Kammersinfonie Nr. 2 op.38 (Rögner), 29. Mai 1984
Alban Berg, Konzert für Violine und Orchester (Seipenbusch), 29. Januar 1985
Alban Berg, Fünf Orchesterlieder op. 4 (Seipenbusch), 29. Januar 1985
Arnold Schönberg, Ein Überlebender aus Warschau (Haenchen), 29. April 1985
Arnold Schönberg, Gurrelieder (Kegel), 30. April 1986
Arnold Schönberg, Friede auf Erden op. 13 (Stier), 30. April 1987
Anton Webern, Fünf Sätze für Streichorchester op. 5 (Cassuto),
27. Oktober 1987
Arnold Schönberg, Variationen für Orchester op. 31 (Rögner), 4. April 1989
Die Behandlung von Schönberg, Berg und Webern in Leipzig 97
Anhang 4
Konzerte des Rundfunk-Sinfonie-Orchesters Leipzig (Werke von
Eisler)
1950er Jahre
Hanns Eisler, Der Rat der Götter. Suite für Orchester (Wiemann),
8. August 1950
Hanns Eisler, Rhapsodie für großes Orchester (aus Goethes Faust)
(Abendroth), 13. Februar 1951
Hanns Eisler, Das Vorbild. Triptychon für Alt, Bariton und kleines Orchester
(Abendroth), 9. März 1953
Hanns Eisler, Rhapsodie für großes Orchester (aus Goethes Faust) (Goehr),
28. März 1958
Hanns Eisler, 2 Etüden für Orchester aus: Deutsche Sinfonie (Goehr),
28. März 1958
Hanns Eisler, 5 Orchesterstücke (Goehr), 28. März 1958
Hanns Eisler, Allegro für Orchester aus: Deutsche Sinfonie (Goehr),
28. März 1958
1960er Jahre
Hanns Eisler, Winterschlacht. Suite für Orchester (Guhl), 7. Februar 1963
Hanns Eisler, Nonett Nr. 1. Variationen (Guhl), 5. Mai 1963
Hanns Eisler, Ouvertüre zu einem Lustspiel (Guhl), 5. Mai 1963
Hanns Eisler, Sturm-Suite für Orchester (Guhl), 2. Juli 1963
Hanns Eisler, Suite Nr. 1 für Septett (Guhl), 18. August 1963
Hanns Eisler, Suite Nr. 3 für Orchester (Guhl), 31. August 1963
Hanns Eisler, Suite Nr. 5 für Orchester (Guhl), 29. Dezember 1963
Hanns Eisler, Deutsche Sinfonie (Guhl), 26. Juni 1964
Hanns Eisler, Deutsche Sinfonie (Kegel), 19. März 1965
Hanns Eisler, aus Lieder für Singstimme und Kammerorchester (Guhl),
4. Juli 1967
Hanns Eisler, Improvisation für Gesang und Instrumente (Guhl), 4. Juli 1967
Hanns Eisler, Wanderer erwacht in der Herberge (Guhl), 4. Juli 1967
Hanns Eisler, Am Morgen (Guhl), 4. Juli 1967
Hanns Eisler, Lenin-Requiem (Kegel), 27. April 1968
1970er Jahre
Hanns Eisler, Ouvertüre zu einem Lustspiel (Kegel), 1. September 1970
Hanns Eisler, Nonett Nr. 2. Suite (Goehr), 28. September 1971
Hanns Eisler, Kammersinfonie für 15 Instrumente (Kegel), 5. September 1972
Hanns Eisler, Kammersinfonie für 15 Instrumente (Kegel), 6. September 1972
Hanns Eisler, Winterschlacht. Schauspielmusik für Orchester (Guhl),
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31. Oktober 1972
Hanns Eisler, Suite Nr. 1 für Septett (Guhl), 1. Februar 1973
Hanns Eisler, 5 Orchesterstücke (Kegel), 13. Juni 1973
Hanns Eisler, 5 Orchesterstücke (Kegel), 14. Juni 1973
Hanns Eisler, 3 Stücke für Orchester (Kegel), 14. Juni 1973
Hanns Eisler, Scherzo für Violine und Orchester (Kegel), 17. Juni 1973
Hanns Eisler, Palmström (Neumann), 6. September 1975
Hanns Eisler, Deutsche Sinfonie (Leonard), 14. März 1978
Hanns Eisler, Deutsche Sinfonie (Neumann), 28. Juni 1978
Hanns Eisler, Kammersinfonie für 15 Instrumente (Kapp), 21. November 1978
Hanns Eisler, Lenin-Requiem (Hauschild), 8. Juli 1979
1980er Jahre
Hanns Eisler, Ernste Gesänge für Bariton und Streichorchester (Hauschild),
30. September 1980
Hanns Eisler, Suite Nr. 1 für Orchester (Hauschild), 8. September 1981
Hanns Eisler, Kleine Sinfonie für Orchester (Weigle), 11. November 1985
Hanns Eisler, Tempo der Zeit. Kantate (Pommer), 29. September 1987
Hanns Eisler, Allegro für Orchester aus: Deutsche Sinfonie (Pommer),
3. November 1988
Hanns Eisler, Allegro für Orchester aus: Deutsche Sinfonie (Pommer),
8. November 1988
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Anhang 5
Eterna-Schallplatten mit Werken Arnold Schönbergs
1960: Eterna 8 20 201 mono; Arnold Schönberg, Kammersymphonie Nr. 1 op. 9,
„Friede auf Erden“ op. 13, Ein Überlebender aus Warschau op. 46.
1964: Eterna 8 20 451 mono; Arnold Schönberg, Verklärte Nacht op. 4; Gustav
Mahler, Sinfonie Nr. 10 (posth.).
1968: Eterna 8 25 451 stereo; wie Eterna 8 20 451.
1970: Eterna 8 25 948 stereo; Arnold Schönberg, Pierrot lunaire op. 21.
1974: Eterna 8 25 201 stereo; wie Eterna 8 20 201.
1974[?]: Eterna 8 26 506; Arnold Schönberg, Suite op. 29, Concerto op. 36.
1977: Eterna 8 26 978 stereo; Arnold Schönberg, Die Klavierwerke (op. 11,
op. 19, op. 23, op. 25, op. 33a/b).
1977: Eterna 8 26 939 stereo; Arnold Schönberg, Verklärte Nacht op. 4,
Kammersymphonie Nr. 2 op. 38.
1978: Eterna 8 26 889/90 stereo: Arnold Schönberg, Moses und Aron.
1979: Eterna 8 27 173 stereo; Arnold Schönberg, 15 Gedichte op. 15.
1986: Eterna 8 27 898 stereo; Arnold Schönberg, 5 Stücke op. 16; Variationen
op. 31.
1988: Eterna 7 25 133 digital stereo; Arnold Schönberg, Quartet no. 2, op. 10;
Alban Berg, Streichquartett op. 3; Anton Webern, Sechs Bagatellen op. 9.
1988: Eterna 7 25 188 digital stereo; Arnold Schönberg, Lieder (op. 1, op. 2,
op. 3, op. 6, op. 12, op. 14, op. 48 sowie Am Strande, „Deinem Blick mich zu
bequemen“).
1989: Eterna 7 28 051 digital stereo; Arnold Schönberg, Bläserquintett op. 26;
Hanns Eisler, Divertimento für Bläserquintett op. 4.
1989: Eterna 7 29 111/12 digital stereo; Arnold Schönberg, Gurrelieder.
